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Lesepredigt

2. Fastensonntag – Lesejahr A (12. März 2017)
L 1: Gen 12,1-4a

 
 L 2: 2 Tim 1,8b-10


   Ev: Mt 17,1-9     
Liebe Schwestern und Brüder!

Was für ein strahlendes Licht mitten in der Dunkelheit von Leid und Tod, was für ein Höhepunkt von Glück und Gottverbundenheit auf dem Weg zum Kreuz, zur Gottverlassenheit! Die Welt ist voller Gegensätze, das Leben kennt manche Extreme, der Mensch wird bisweilen in Zerrissenheiten gestürzt, die ihn fordern bis an den Rand des Erträglichen und auch darüber hinaus. Mancher Mensch hat ein wirklich bewegtes Leben! Glück und Schmerz, Seligkeit und Verzweiflung kennt jeder von uns auf seine Weise. 
Wie finden wir eine stabile Mitte, einen gesunden Glauben, eine tragfähige Liebe, die uns hält in den Wechselfällen unseres Daseins?

Das Evangelium von der Verklärung Jesu auf dem Weg der Fastenzeit hin zum Karfreitag und 

zum Osterfest gibt Antworten auf die Frage: Wie hält der Mensch sein Menschsein aus mit allen Herausforderungen durch Schmerz und Sorgen?  Was bringt uns alles Suchen und Ringen? Wie schaffen wir es, im größten Glück und im tiefsten Unglück bei uns selber und bei unserem Gott  zu bleiben? Jesus selbst blieben diese Erfahrungen nicht erspart. Auch er musste lernen, sich zu bewähren! Auf dem „Berg der Verklärung“ nicht „abzuheben“ und die irdische Wirklichkeit nicht zu verlieren und sich von den Menschen nicht zu verabschieden, sondern auf dem „Boden der Tatsachen“ zu bleiben, das ist heute seine Herausforderung. Auf dem Ölberg der Todesangst und auf dem Kalvarienberg der Todesnot nicht zu zerbrechen, das wird später seine schwere Lebensaufgabe sein. Jeder Mensch steht auf seine Weise vor solchen Herausforderungen. Wie meistern wir unser Leben? Die Antworten, die Jesus gefunden hat, sind auch für uns bedenkenswert! Sein Verhalten gibt auch uns Anleitungen dazu, wie Leben gelingen kann, allem Bösen und Schwerem zum Trotz!

Jesus lässt sich von Gott beschenken mit allem Glück der Gottesnähe. Er ist offen für Begegnungen mit Gott. Dieses innere Glück der Nähe zu Gott und eines stimmigen Glaubens, das kann man nicht „machen“, das kann man nur dankbar sich schenken lassen. Glaube ist oft genug anstrengend wie das Bergsteigen! Aber die Mühe lohnt sich: Die Aussicht auf dem Gipfel und das Gefühl, etwas geleistet zu haben, beides kann wunderschön sein. Also: Lass dich deinen Glauben etwas kosten an täglicher Treue. Scheue die Mühe nicht! Alles, was der Mensch an Sinn und Liebe in die Welt bringt, hat seinen Lohn in sich. Manchmal zeigt sich dieser Lohn ganz unerwartet. Er lässt sich nicht erzwingen, aber erbitten – und dann genießen!

Jesus pflegt die Verbundenheit mit seinen Freunden. Petrus, Jakobus und Johannes steigen mit ihm auf den Berg, gehen seinen Weg mit. Diese gleichen drei Jünger werden später auf dem Ölberg mit dabei sein in seiner tiefen Angst. Heute erleben sie das Glück mit, begreifen es aber nicht. Morgen erfahren sie das Unglück mit, halten dem aber nicht Stand. Ist diese Freundschaft nichts wert? Sind diese Freunde überfordert, oder ganz einfach Versager? 
Wer nur perfekte Menschen sucht und nur vollkommene Freunde liebt, der kann lange suchen! Wir Menschen bleiben einander immer auch einiges schuldig. Selbst ein liebevoller Mensch hat seine schwachen Seiten, selbst in einer glücklichen Familie gibt es Streit und Unglück, selbst ein gläubiger Mensch sündigt. Obwohl wir unvollkommene Menschen sind, brauchen wir einander. Auch wenn wir versagen, können wir doch manches Gute auch leisten. Freunde sind ein Segen, auch wenn sie ihre Grenzen haben.

In allem spricht Gott! Das lehrt uns diese Erzählung. Gott spricht zu Jesus: „Du bist mein geliebter Sohn!“ Gott spricht zu den Jüngern: „Auf den sollt ihr hören!“ Die Herausforderung des Lebens lautet für uns, zu verstehen, was für eine Würde wir selber haben und welchen Wert unser Leben darstellt. Wer sich selber schätzt und sich selber gut ist, der kann auch wertschätzend mit den anderen umgehen. Auf diese Weise kommt Frieden in die Welt. Ein Glaube, der Hass, Gewalt und Unfrieden bringt, ist kein Glaube, sondern unmenschliches Versagen und eine Beleidigung Gottes. Ein Mensch, der auf Gott, auf sein Gewissen, auf die Menschen hören kann, der wird auch von den Menschen verstanden. Dort spricht Gott, wo Menschen einander zuhören, nach Antworten suchen, die Liebe leben und um den Frieden ringen. Gott redet menschlich! Wo Menschen reden dürfen, wo Menschen wirklich Gehör finden, da ist Gottes Stimme im Hintergrund zu verstehen.

Schließlich: „Steht auf! Habt keine Angst!“ Was für eine kluge Einstellung zum Leben! Dann gehen sie alle den Berg hinunter in die Ebene des gewöhnlichen Alltags und stellen sich der 

Durchschnittlichkeit ihres einfachen Lebens. Noch etwas: „Erzählt niemand von dem, was ihr gesehen habt!“ Auch das ist klug: Was wir im Herzen haben, nicht zu zerreden in Sensationsgeschichten, sondern ganz einfach ohne große Worte zu leben, was uns erfüllt. 
Wer viel redet, kann auch einigen Unsinn erzählen, der mehr schadet, als hilft. 
Wer aus der Fülle eines liebevollen Herzens lebt, braucht nicht viele Worte, um ganz genau verstanden zu werden.

Was für ein strahlendes Licht mitten in den dunklen Sorgen und Nöten der Welt, wenn Menschen einen Blick für Gott behalten, wenn Menschen trotz aller Unvollkommenheit in Freundschaft leben, wenn Menschen ihren Alltag bestehen und ein feines Gespür dafür haben, wo in all dem Gottes leise Stimme spricht: „Du bist geliebt! Auf dich kann man hören …!“
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